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Zur Tagung «/anges Fernse/ien - a/te Zuschauer»

«Wo finden wir unser Programm?»
Wir sind Generalisten und wollen keine

Zielgruppen-Sendungen!» So SF-DRS-

Programmdirektor Peter Schellenberg.
Er wischt damit alle Bemühungen, mit
ihm über eine Sendung über das Alter
zu reden, vom Tisch. Die «Alten» sind
bei ihm eine Zielgruppe, die gemäss
Fernsehauftrag nicht zu berücksichti-
gen ist. Denn - so die stellvertretende
Chefredaktorin Helen Issler - das

Schweizer Fernsehen mache ein Mehr-
heitsfernsehen und habe damit Erfolg.
Fernsehmachen sei etwas enorm Teures

und da «tun wir lieber etwas Rechtes für
viele Zuschauer als etwas Halbbatziges
nur für wenige!» Hochrechnungen aus

SF-DRS-Umfragen zeigten ja, dass eh

nur ein Drittel der über 65jährigen an
Altersthemen interessiert seien, meint
sie weiter. «Ein weiteres Drittel ist in-
different, das letzte Drittel lehnt solche
Sendungen sogar rundweg ab!» Da
zählt auch nicht, dass das besagte Drit-
tel immerhin etwa 350 000 Personen
umfasst.

Zahlen

Laut SRG-Forschungsdienst verfolgten
im Durchschnitt 31000 Personen die
ehemalige Sendung «Treffpunkt» am
Nachmittag um 16 Uhr. Andere Zahlen
ergab eine Umfrage, welche die Coop-
Zeitung 1993 vom Forschungsinstitut
GfM, Hergiswil, durchführen liess. Da

gaben 150000 Befragte an, «die Sen-

dung häufig und 700000 gelegentlich
zu sehen». Ob man dieses Ergebnis mit
der Bemerkung «mit Umfragen kann
man alles beweisen, je nachdem, wie
man sie macht» abtun kann, bezweifle
ich (siehe Interview mit Helen Issler auf
Seite 7). Viel eher könnte der Wunsch,
eine Sendung mit tiefer Einschaltquote
aus dem Programm zu kippen, der Va-

ter des Gedankens gewesen sein.

Die Heilige Kuh «Einschaltquote»
Die ehemalige Treffpunkt-Sendung hat-
te nur eine Einschaltquote von 10%, zu
wenig, um überleben zu dürfen. Tiefe
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Einschaltquoten kann sich SF DRS

nicht mehr leisten. Helen Issler: «Fern-
sehen machen ist viel zu teuer für
wenige Leute!» Und dabei sind Sen-

düngen, die mit ihren hohen Einschalt-

quoten bestehen können, gemäss
Anne-Marie Korn von der Publitest AG

«Sendungen ohne Ecken und Kanten,
im Grunde langweilige Programme, die
sich von denjenigen der restlichen An-
bieter kaum unterscheiden».

Generationenübergreifend
Minderheiten werden aus Kostengrün-
den im Programm nicht mehr berück-
sichtigt, es sei denn, ein «erzieherischer
Auftrag» (Jugendsendungen) oder ein
«Zukurzkommen» im öffentlichen Le-
ben (Frauensendung «Lipstick») recht-
fertige eine Zielgruppensendung.

Mit diesen Begründungen liesse sich

jedoch eine generationenübergreifende
Alters-Sendung gut rechtfertigen: Auch
ältere Menschen haben oft Schwierig-
keiten, die Jugend zu begreifen oder zu
verstehen - viel könnte man da für ein
besseres gegenseitiges Verständnis tun.
Und dass sehr viele ältere Menschen in
ihren Rechten zu kurz kommen, wissen
wir alle.

Hinzu kommt ein weiteres: In der

vom Bundesrat an die SRG verliehenen
Konzession steht, dass «... sie (die SRG)

in ihren Programmen das gegenseitige
Verständnis und den Austausch zwi-
sehen den Landesteilen, Sprachge-
meinschaften und Kulturen fördert...»
Und unter Kulturen sind die verschie-

denartigen Jugend- und Alterskulturen
sicher einzureihen.

Auch François Höpflinger, Professor

am soziologischen Institut der Univer-
sität Zürich und Leiter des nationalen
Forschungsprojekts 32 «Alter» meint:
«Ältere Generationen erfahren und 1er-

nen via Massenmedien viel über das

Verhalten, die Sprache, die Vorstellun-
gen, die Kultur usw. vor allem der jüng-
sten Generation. Umgekehrt jedoch er-
fahren die jüngeren Generationen
kaum etwas über die Erfahrungen, Wer-

te und Vorstellungen älterer und betag-
ter Menschen. Dieser Mangel versperrt
den Weg zu einem ausgeglicheneren
Verhältnis im Bild junger und älterer
Menschen. Gezielte Sendungen für
ältere Menschen sind (deshalb) durch-
aus berechtigt. Zukünftig bedeutsamer
dürften jedoch Sendungen sein, die
über die Generationen hinweg vermit-
teln und die dabei ein adäquates Bild
vom Älterwerden in unserer Gesell-
schaff aufzeigen.»

Wie weiter?

Anerkennenswert ist es, dass das

Schweizer Fernsehen gerade solche Sen-

düngen ins Programm nimmt. Diese
sind aber zu wenig als Sendungen für
ältere Menschen deklariert, erscheinen
in den verschiedensten Gefässen, was
bestimmt trotz allen guten Hinweisen
im Fernsehen und in Programmzeit-
Schriften die sowieso schon bestehende
Unübersichtlichkeit im Programm-
dschungel nicht gerade erleichtert.

Zum Schluss nochmals Helen Issler:
«Falls die Werber der Zukunft die stän-
dig wachsende, unternehmungsfreu-
dige und oft gut betuchte Schicht der
Senioren und Seniorinnen als Zielpu-
blikum entdecken, werden auch die
Chancen auf spezielle <Seniorenmaga-
zine> steigen, auch im Fernsehen; mit
welchen Themen und auf welchem
Sender allerdings, wage ich nicht vor-
auszusagen.»

Sogar RTL

Bereits hat die IG Altern ein Konzept für
eine neue Alterssendung entwickelt
und dem SF DRS vorgelegt. Im Laufe
dieses Jahres wird darüber entschieden.
Und sogar die Fernsehanstalt RTL soll
sich überlegen, ob nicht ein besonderer
Kanal für Seniorensendungen einge-
richtet werden soll...

Franz Kz'/c/î/rerr
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Foto: 5F DRS/M. Wo/tefa

Sc/iausp/e/eri/i /4nne-Morie ß/cz/ic:

«Fernsehen bringt
Kultur ins Haus»
«Ich selbst schaue zwar nie spezielle
Alterssendungen an, denn für mich ist
es nicht so wichtig, ob eine Sendung
vor allem für Alte oder für Junge pro-

Der Schrei in der ZVncJif
Bei Schweglers ging der Fernsehapparat
Fapaff.
£s war Ahead, zzzzd sze konnten
niemanden erreichen, der ihn reparierte.
PZerr uzzd Fraj; Sclzwegler konnten es

nicht begreife«. Sie hattezz wie Jeden

Abend einen Krimi anschazzen woi/en.
PZezzte wäre «Der Schrei izz der Nacht»

Rehornznen.

«Was machen wir Jetzt, Schatz?» /ragte
Pfezr Schwee/er zznd blickte seine Fzrnzz

hz'/J7os an.
Frazz Schwerer bückte ihn azzeh azz, zznd

pZötziz'ch war eizz zzzerkwürdiges G/itzern
izz ihrezz Atzten.
«Jetzt znachezz wir zzzzser eigenes

Fro^z'aznzn», sagte sze, /zel über ihn her
zzzzd würgte ihzz so Zange, his seizz Schrei

in dez' Nacizt erstaz'h.

duziert wird, sondern ob das, was darin
gezeigt wird, mich auch interessiert.
Aber im Fall von Eva Mezger finde ich
es schade, dass <Fundus> und <Treff-

punkt> nicht mehr auf dem Programm
stehen, weil sie diese Sendungen für
mein Gefühl sehr gut moderiert hat.»

Wenn Anne-Marie Blanc spätabends
von Theatervorstellungen heimkehrt,
liebt sie es, von einem Programm zum
anderen rund über den ganzen Globus
zu «zappen». Doch vor allem schaut sie

sich in erster Linie Aufzeichnungen
von Theateraufführungen an, in denen
Kollegen in alten Stücken mitgewirkt
haben, «auch von Kollegen, die heute
nicht mehr da sind». Das schätzt sie am
Fernsehen: «Dass man etwas sehen

kann, das man sonst nicht mehr sehen
könnte.» Sicher vermag das Fernsehen
alten Menschen auch ein Stück weit aus

ihrer Einsamkeit herauszuhelfen und
ihnen Gesellschaft zu leisten, meint die

Schauspielerin. Gerade Schauspiel- und

Feierabend
Gestern habe ich mich bei einem Krimi-
zzaZ/z/zrz enfspazzzzt, der azn Fernsehen

gezeigt würzte. Die Hanzi/zzzzg war
gesc/zickf ausgedacht. Fizz Mazzn, der hei

seiner Mzzften in einem pompös azzsge-

stattetezz Pfaus lebt, lädt Jeweils Junge

Männer ein, in diesezw FZazzs zzz wo/znen,
zznd fuhrt sie dann nach einer Wez'ie izz

einen Steinbruch, wo er sie erznozdet.

Fr begräbt sie azzeh dort, und zier Film
/äugt znit dezn Mord azn drittem Jungen
Mazzn azz, den wir azn Boden hegend

sehen, dezz Körper mit Messerstichen

übersät. Das Azzge des Kommissars ist
dzzrch Jahrelange AzzJZrztte in dieser

Fernsehserie so sehr geschär/t, dass sein

Verdacht balz/ azzf den wahren Mörder

fällt. Lim diesem seizze Taten zzz

beweisen, schickt er ihm einen

Polizisten ins Z-Zazzs, dem es ge/izzgt,

Beachten 5ie im Editorial (Feite 3J die

Meinungsumfrage
zu diesem Thema/

allgemein kulturinteressierten älteren
Menschen biete das Fernsehen darüber
hinaus einen ganz entscheidenden Vor-
teil: «Nicht jeder kann sich heute regel-
massige Theaterbesuche leisten, und
viele getrauen sich auch nicht mehr al-
lein zu Abendaufführungen ins Stadt-
Zentrum. Wenn darum noch die Taxi-

spesen dazukommen, dann ist ein
Theaterabend fast nicht mehr zu be-

zahlen.» Auch wenn das Fernsehen
nicht die Unmittelbarkeit einer selbst
erlebten Theateraufführung ersetzt,
sind dank ihm viele Menschen nicht
vom Kulturleben ausgeschlossen.

Marcel Kietzhändler

als ahnungsloser Junger Mazzzz getarnt,
bei dem krazzk/za/ten Mezzscbezz

Unterschlupfzu /Zndezz. Als zlessezz

Mutter schliesslich zum Mordkozn-

missar fährt und ihzn endlich alles über
ihren Sohn erzählt, ist es schozz past zzz

spät, denn zier Mörder hat dezz ZAz/izistezz

enflazvt, ist mit ihzn in dezz Steizzbrzzch

ge/ahren und hätte ihzz zlort beim Grab
seines erstem Opfers, aus zlezn noch eine

halb verfaulte ZTand heraz/sschazzt, fast
umgebracht, wäre nicht izn letztezz

Moment der Wagen des Kommissars izn

Steinbruch azz^etazzclzf, so dass sich der

Mörder vor den Azzge« seiner Mzzffer zzzzzi

zles Kommissars zznd seines zzzveriässi-

gen Ple/fers sowie des zzz Tode erschzok-

kezzezz Jizzz^ezz Polizisten selbst erschoss.

Das war wirklich eizze unterhaltende
Sache.

«Fine idyllischer als die andere» seien seizze beiden Fernsehgeschichtiein, schreibt

zzns Franz ZPohler. Fr lädt Sie zzz einem richtig gemütlichen Fezmsehabend eizz, azz

denz Sie zzzzn allererstezzrnai seizzen «Feierabend» gezziessen dürfen

Zwei Fernsehgeschichtiein
von Franz Hohler
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